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Remarkabis

Merckwürdige Nachricht

aus Ost-Indien/

Welche

Zwey Evangelisch-Lutherische Prediger /

Nahmentlich /

Herr Bartholomaus Ziegenbalgı
Gebürtigvon Pulsnik in Meiffen/

Und

Herr Heinrich Klitschol

Von Wesenbergin Mecklenburg/
So von

Seiner Königl. Wajeſlåt in

Dennemark und Norwegen
Den 29. Novemb. 1705. ausCopenhagen nach DeroOft

Indischen Colonie in Trangebar gesandt/

Zum löblichen Versuch/

Obnicht dasige angrenzende blinde Geyden einiger massen

Zum Christenthum

möchten können angeführet werden:

Erstlich unterwegens den 30.April 1706 ausAfricavon demVor

gebirge der gutenHoffnung/bey den so genantenHottentotten ,

Und bald darauf/ausTrangebar von derKusteCoromandel,

an einigePrediger und guteFreundeinBerlinüberschrieben/

und von diesen zum Druck befördert.

Dieandere Auflage.

Leipzig undFranckfurt am Mayn/

Verlegts Joh. Chriftoph Papen / Privil. Buchhandler
inBerlin Anno MDCC. VIII.

Und daselbst in seinem Buch-Laden am Molcken-Marckt/unter

Herrn Koppens Hause wifinden.
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! Psalm CVII, 23. 32

JEsum mit aller Fülle ſeines göttlichen

Reichthums !

In demselben durch den Heil.GeistvereinigteVåter und

Brüder/hoch-und werthgeschäßte Freunde/

Emehr wir durch die wunderbahre Führung

Gottesuns nach dem Leibe von ihnen entfernet befinden ;

jeherzlicher/zarter und inbrünstiger wird unsere Liebe ges

genSie; und sind versichert/daß gleich wie wir ihrer tåg=

lich/ so wol bey GOtt im Gebet/ als auch in freundlichen

Gesprächenunter uns selbsten/zuunserer Freudeund Er

weckung gedencken so werdensie nicht weniger unser stets

inLiebe eingedenck seyn/ und dahero auch zugleich mit

grossem Verlangen erfreuliche Post von uns erwarten.

Weil wir denn nun/ nach der sonderbahren GnadeGottes

über uns/gesund und frisch diesen erwunschten Hafen er

langet/uud vondannen nach Europa zu schreiben Gelegenheit überkommen haben;so

ist es vor allenandern unsere Schuldigkeit gewesen/daßwir an Sie/geliebteFreunde!

zium Preif göttlicher Gåte/und zur Erweckung vieler frommenSeelen/von unsrer biß-

herigenwunderbahren Erhaltung / und glücklichen Schiffarth einen kurken Bericht

überschicken.

Den29.Novembr. 1705 begaben wir unszu Copenhagen mit grofferFreu-

digkeit in unser Schiff/Princeffa Sophia Hedwiga genannt. Vorhero aber wur

den uns von vielen frommen Seelen allerhand zu unserer Reise sehr dienliche Geschen

cke zugeschicket/zum Zeuguiß/daß uns Gott die kurke Zeit über daselbsten imSeegen

habe bekant werden lassen : Wie wir denn ebendeswegen unter vielem Wintschen

göttlichen Seegens uns desto getroster zuSchiffe begaben ; in Versicherung / daß

GOTTalleweze würde vor uns hergehen/ und auch der aller Barbarischten Mens
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schenHerken in Liebe zu uns wenden. Den30.Nov fuhren wirvon dannen ab und

Famen folgendes Tages (an welchem einBotsmann vom Mastbauen auf den Kopff

ftürkete/und sich jämmerlich/zu unserm groffen Schrecken/zu tode fiel/ gleich wie denn

auch des andern LageseinMatros ins Meer fiele, aber noch bey den Haaren ergrif

fen und gerettetwurde)des Abends nach Helsingoehr. Wegen contrairen Windes

brachenwir von hier erst den4. Decembr. auf/und kamen den 6. Decemb. unter

ſtürmischen Wetter in einenSchwedischen Hafen/nahebey Gottenburg gelegen / um

undummit lustigen Felsenumgeben. Daselbsten musten wir in Ermangelung gu

ten Windes8. Tagestille liegen. Den14. Dec.stiessen wirvondannenab / und kas

men folgendes Tagesin die Nord See; Allwo wir beyde anfiengen ein wenigfranck

zu werden ; wurden aber durch Gottes Hülffe bald wieder davon befreyet. Der

Tag war nunmehro allhier sehr kurk/und dieKälte sehr starck. Den16. lieffen wir

Norwegen auf der rechten/und den 19. Sitland nebst andern kleinen Insuln (ge

genwelche einKnabe/so an den Blattern gestorben war/vor unserm Schiff / nach ge

haltenem Leichen Sermon , ins Meeralsin seinGrab gesencket wurde/) aufder lin-

ckenHand liegen. Den 22. schiffeten wir die Orcadischen Insuln vorbey. Nach

dem lieffen wir Engelandund Ireland auf der lincken Hand liegen. Den27. kas

men wirin dieSpanische See/welche uns mit ihren stolken Wellen sehr prächtig

aufnahm. Das Schiff schiene/ als wann es zwischen zweyen mächtigen Bergen in

einem tieffen Thal hindurch gienge. Das Anschauen der groffen Wunder Gote

tesmachte uns allhier sehr freudig. Und je hefftiger offt dasStürmen der Winde

und das Brausen desMeeres war; je grösser vermehrte sich das Lob Gottes und

DieFreude in uns/ in Ansehung / daßwireinen folchen mächtigen und gewaltigen

Gott zu unsern Vater haben/demwir dienen/und zu welchem wir uns täglich und

ſtundlich als seine Kinder im Gebet nahen dürfften.
Den1.Jan, 1706. begegnetenuns 2. ausAmericakommende und nachEngee

land gehende Schiffe/welche wir erstlich für Französische Capers hielten. Dahero

wurden alle Stücke geladen/ die Segel lof gemacht/und warteten/biß fie an uns kås

men. Jene aber/als sie solches sahen/hielten sie uns für verdächtig und wolte also

keiner der auf beyden Seiten herausgesteckten Fahnentrauen; biß sie endlich einen

zu uns schickten zu vermelden/wer fie waren/und zu vernehmen / von wannen wir

kamen. Darauff schiedenwir unter Lösung etlicher Stucken von einander. Hier

segeltenwirgemeiniglich in Tag und Nacht etliche 40. biß 50. Meilen / und kamen

endlich den6.Jan. die Azorischen Eylande vorbey/welche wir aufder rechtenHand

liegenlieffen. Deu9. erreicheten wir die Gegend vonAfrica; almo es wiederum

begunteein wenigwarm zu werden. Von dar schifften wir die TürckischeBarbarey

vorbey/und stundenimmer in Gefahr/ wegen der dasigen See Räuber : GOtt aber

ließ uns von ihnen bewahret werden/und glucklich die Canarischen Insuln erreichen.

Den 15.Jan. segelten wir unterdem Tropico Cancrihinweg in Zonam tor-

ridam,und bekahmen nunmehro grosse Hike/welche offte Blik und starck Donnere

Wetter verursachte. Den 19.Jan.kamen wirzu denen Souds - Eyländern. Den

12. lieffenwir CapoVerde aufder linckenHand liegen, Alhier hatten wir immer

Hik zu der Linie sehr schwachen Wind ;DieWärme aber wurde so groß/daß offt das

VolckA2
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Volckrüm selbiger ein wenig los zu werden/in dieSee sprunge/und bey Stillstand des

Schiffes lange sich darinne aufhielte..

Den9. Febr. paiſirten wir endlich ganz glücklich ohne allen Stillstand / den

Equatorem. Nachdem hatten wir ganzer 8. Wochen contrairen Wind / und

wurden gank an America getrieben/ also daß wir immer anBraſiliendieLänge nach

Süden hinschiffen wusten/nnd nurwenig Meilen davon abwaren. Unter dem 18.

grad disfeits der Linie ist bey dieser Americanischen Kusten eine versunckeneJasul/

Ambrothos genannt.Und weil wir selbiger sehr nahe waren / so stunden die Schiffs

leute sehr in Sorgen/daß sie entweder mit bighero gehabten halben Winde/ wiederum

würdennach der Liniessegeln müssen/und daselbsten ihren cours einwenig höher nach

Osten nehmen ; oder unversehens daselbsten Schiffbruch leiden / wie andern mahe

den schonvielen wiederfahren ist. GOtt aber halff uns den 27. Febr. gank glücks

lich vorbey/worûberalle im ganzen Schiffe so frdlich wurden/ daß den andernTag

darauff ein grosses Danck-und Jubel Feft gehalten wurde. Den Armen wurde

gleichfals eine reichliche Steuer gesammlet.

Den5.Martiipaflirten wir denTropicum Capricorni.Von dannen schifften

wir indemgrossen Welt-Meer bald da/ bald dorthin / nach dem wir vomcontrairen

Winde getrieben wurden. Uber manchen gradhaben wir40/ 70.und mehrMeilen

sesegelt. Endlich kamenwir allmåhlig wieder in die Kälte/und so weit in Süden

hinein, als vorhin kein Ostindisches Schiff wol gekommen ist. Wir hattennune

mehro fast eben so nahenach Tranquebar, als hieher nach Caputbonæ Spei. Dens

noch aber wolten wir alle gerne dahin/ um uns daselbst ein wenig zu erfrischen/weil

wir nicht wusten/ ob auch von dannen die rechte Paffade leichtlich nach Ostindien zur

finden sey : richteten dahero/so viel als wir kuntenunsern Cours dahin.Den 31. Mart.

kamen wirzu einer unbekantenund unbewohnten InsulTriſtante Conto genannt.

Von dannen schifften wir nach Nord-Oftenzu /und kamen endlich den 23. April

glucklich althier an : Nachdem wir von Copenhagen ab bis zu der Linie 1300

von dannen aber bik hieher 1500. Meilen in dem grossen Oceano herumge

schwummen hatten; welches dieSteuer-Leute mit ihren Instrumentis mathemati-

cis probabiliter wiſſen können.Dieses ist also der kurke Abriß unsrer bishieher zus

rück gelegten Reise.

Was ferner anlanget die Zeit/wie sie von uns ist zugebracht worden; so solen

Die liebenFrennde wissen/ daß uns kein erwunschtere Gelegenheithåtte können gege

benwerdenzurErlangung wahrer undGott wohlgefälliger Weißheit/ als eben diese

Je nåher wir offt dem Tod sind gewesen ; je ernstlicher haben wir uns beslissen mit

dem dreyeimigon GOtt im Geist und in der Warheit recht bekant zu werden / und

immerdarineinem solchen Stande derSeelen zustehen / daß uns GOtt alle Tag be

reit zum Tode sinden möchte. Dieseshat denn nichts anders/als viel gutes nach sich

ziehen können. UnsereSeelen Kräffte sind dadurch immermehr gereiniget und derer

Würckungen der göttlichen Weißheit fähig gemahet worden. Was wir meditiret!

gelesen gesehen oder gehöret es ſey in göttlichen und geistlichen oder leiblichen Dins

gengewesen/das haben wir/wegen der diſpoſition unsers Gemihts/weit tieffer einſes

Ben penetriren und zu seinem rechtenEnd-Zweck anwenden können, Des Morgens/

Miss
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Mittags und Abendshatten wir unsere gewohnlicheSchiffs Erbauung mit Gottes

Wort nebst beten/ singenund loben GOttes : Dadurch denn zugleich viele andere

aufgemuntert worden. Die übrige Zeit des Tages brachten wir zu mitmeditiren

Lesung und Betrachtung göttliches Wortes/mit freundlichen und erbaulichen Ge

sprächen/mit Anschauung der grossen Wunder GOttes/ die wir täglich vor Augenge

habt haben. Dann und wann suchten wir dannauch durch eine lieblicheVocal-und

Instrumental-Muſic Gott zu loben/und mit geistreichenArien unsere innere har-

monie zu erwecken.

Solcher gestalt haben wir die edle Zeit nicht ohne Nuken und mit nicht ges

ringer Gemüts Ergekung zu bringen konnen/also das selbige uns immer zu kurk/

niemahlsaber zu lang worden ist ; Ja wir würden es wenig achten/wennwir auch

gleich noch etliche Jahre auff dem Meere zu schiffenhatten so uns GOtt nurGesunde

heit verliehe. Denn eben dieses ist uns bißhero diejenige Schule gewesen / darinnen

man GOttes Wortnicht nach dem blossen Buchstaben alleine/ſondernauch in seiner

innerlichen Krafft und Sufigkeit verstehen und in praxi empfinden lernet. Der

liebe GOtthat uns solcher Gestalt seine in demselben verborgeneGeheimnisse unterm

Creukemehr und mehr auffgeschloffen/und seine göttliche Warheiten in unserer Se

le lebendig gemacht/um davon nun und kunfftig desto freudiger aus eigener Erfah

rung zeugen zu können. Daher wir auch so versichert find des göttlichenSeegens in

unfern anvertraueten Amte/ daß wir deswegen alle bevorstehende Leiden / Wieders

wärtigkeiten und Verfolgungen ganz geringe achten und mit Freuden erwarten.

Solte es gleich sehr schwer seyn/ Anfangs etwasgutesunter denenHeyden anzurich.

ten; So wird doch Gott unsern Umgang mit denenChristen nicht ungeseguet seyn

lassen : wieuns der HErr schon bisher hat sehen und zu erkennen gegeben.
3

Indeffen werden die lieben Freunde nicht aufhiren GOtt für uns herzlich zu

bitten/also daß/wie wir bisher deſſen reichen Zufluß gehabt/ und seine Krafft in unserer

Secle und Amt empfunden ; wirhinführo gleichfals/vermige deſſen/ viel gutes aus

richten möchten/und auf unserer noch bevorstehenden Reise hierzu/ nach demWillen

GOttes/gesund erhalten werden. Wir können mit Worten nicht gnugsam bezens

gen/was für Stärckung wir in unsern Herzen von GOTT überkommen habens

wenn wir an Sie und andere im Geist und Liebe verbundeneFreundegedacht/ und

ihres unaufhörlichen Gebets für die Ausbreitung des Reiches JEsu Christiuns er-

innert haben. Sie sollen also wiſſen/das gleich wie sie mituns / also auch wir mit

ihnen gewesen seyn/wenn sie vorGOtt gefeuffket haben. Ach der HErr HErr lasse

unsreHerken in solchem Bande der Liebe auf ewig verbunden seyn/und erhore/ was

wir in einem Sinne und Geiste um die Ausbreitung seiner EhreundFortpflanzung

seiner Warheit / täglich wundschen und verlangen. 2

Nebst diesem sollen fie wissen/ daß uns GOtt auch demLeibe nach groſſeGnade

hat wiederfahren lassen. Bishero hat uns noch nichts gemangelt / was zu deffen

nöthigenUnterhaltung dienet. Der Schiffs- Capitain / der uns anfänglich wenig

zugethan zu seyn schiene/hat unsnachmahls so herzlich geliebet/daß er alles mit uns

gemein gehalten. Gott hat sein Herz nebst andern dermaſſen gerühret und zuuns

gewandt/daß es ihm eine Freude war/ wenn er uns in etwas solte dienen und guts
thuw13



thun/und solches zwar daher/ weil er durch unsere Predigten und täglichen Umgang

in seinemHerzen überzeuget würde/daß wir es auffrichtig mit ihren Seelen mey.

neten.

Wassonsten ihnen zu vernehmen erfreulich seyn wirde/konnenwir anieko ben

groffenZeitMangel nicht alles vermelden. Indessensehen sie schon hieraus / daß

Ottwarhafftig mit uns ist/ und durch uns ein kleines Feuer oder Licht seiner Ere

kåntnik jufodert unterdenen hin und her zerstreuetenChriſten ſuchet anzuzünden/und

was wunschtenwir lieber/als daß es schon brennete. Uber dieses sind wir auch tåg

lich durch die Wunder GOttes im Meer erfreuet worden. Dievielen und mancher

leyFische haben uns offte manche Ergohung gemacht. Zum offtern schien es, als

wenn sie sich alle zusammen im Meer versammlet hätten / und wolten mit groffer

Macht unserSchiff stürmen. Manche giengen sehr prächtig einher mitvielen an

DernkleinenFischen begleitet. Von solcher Art / welche Hayengenennet werden/

habenwir sehr viele gefangen. Einige sind über 6. Ellen langs haben im Mundes

welcher unter demBauche ist/ 6.reihen Zähne ; Ihr Haut ist als ein Finger dickund

ihrGehirn ist gut zur Arkeney. Thre Starcke übertrifft vieler MännerStärcke/

und sind mit ihrenGeleits Männern im Wasser sehr lustig anzusehen/ werden auch

nicht cher vonjenen verlassen/biß fiemit groffen Seilen insSchiff gezogen werden.

Fliegende Fische haben wir in der Wärme alle Tage in grofferMenge umunshers

gehabt. Die andere Arten sind nicht alle zu erzehlen. Vor der Lienie kam ein so

genanter See-Teuffel uni uus/und ging den ganzenTag um unser Schiff herum /

wir kontenihn aber nicht fangen. Er hatte grosse Hörner/ ist so dick als er lang/

undsiehet ganz abscheulich aus. Vögel habenwir gleichfals mancherley Arten gese

Henx. Bey lieblichen Wetter sakten wir unssben auf demSchiff / und liessen uns

ferSemuth durch Anschauung der schönenSituationdesHimmels und des Meeres

erfreuet werden/ind nahmen dadurch Gelegenheit von jener zukunftigen Herrlichs

Feitzu reden/und uns solcher Gestalt in der Hoffnung dessen zu ergdhen. Sonsten

aber hatten wir ganzalleineunſer ſonderbahres Gemach auff dem Schiffe, das ja

unsern ſtudiis und exercitio pietatis sehr gelegen war.

InSumma /wir können GOtt nicht genug dancken für das Gute/ welches er

uus auff dieser sonst gefährlichen Neise 1 so wol am Leibe / als sonderlich an der

Seelen erwiesenhat: und schreiben eben dieses in Demuth des Herkens darum de

nenliebenFreunden/daß sie zum Lobe Gottes mit uns solen auffgewecket werden /

und alle diejenigen/ die uns kennen, und es auffrichtig mit ihremGOtt meinen/ anuns

cinExempel haben sollen/ wieherrlich/ weißlichund heilsam er die Seinigen zu fühs

renpflege/ wennman sich nurin Verlängnung seiner selbsten ihm und seinemWillen

gang übergiebet.

An diesem Ortemeintenwir unter den ChristenSeelenanzutreffens die einen

Hunger nad Durst nach dem Worte GOttes haben würden, indem die allermeiſten

teutsche Lutheraner/ doch ohnePrediger find:Aber wir haben noch zur Zeit unter ihnen

nur ein PolitischesStaats-Christenthum angetroffen / das von dem rechtschaffenen

Wesenin Christo wenig wissen will. Einjeder meinet/ er konne GOtt hier nicht so

Dienen/als in seinem Vaterlande. Aus diesem principio versparen sie die Ausus

bung
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bung des rechtschaffenen Christenthums / bis sie wieder ins Vaterland kommen wers

Den. Unter denenHolländern haben wir es besser angetroffen. Sie habeneinen

Prediger / halten eine schöneKinder Lehremit catechiſiren/ sie führenimmer die Bis

bel bey sich und haben wol leiden mögen/ daß wir fleißig mit ihnenausselbiger res

Deten. Der Prediger allhier ist ein sehr gelehrter weiser und zugleich den Luther

ranern gewogenerMann. Wir haben bey ihm sehr viel schöne Bucher angetroffen

vonunsernTheologis, und hoffen / unsere Diſcurſe werden bey ihm auch nicht ohne

Segenbleiben : Wie wir ihm denn auch des Herrn Sreylingshausens Theologie

geschencket haben. Wir haben uns sehr erfreuer /da wir gehöret / wie daß der schwars

henSclavenKinder auff alle Fragen des Christenthums so fein antwortenkönnen:

mussen uns aber sehr verwundern / daß die Christen so gar unbillig mitihrenScla

venumgehen und/ wie gesaget wurde nicht zugeben wollen / daß sie getaufft und zum

ChristlichenGlauben gebrachtwürden.

Un den Hottentotten / die uns / aus Hoffnung eines Geschencks/ sehr hösslich

ausdemSchiffempfiengen haben wir ein recht elend Volck angetroffen. Siehaben

gank keinen Gottesdienst/ leben in kleinenHitten / wiebey uns die Backofen find/ has

ben einSchaafFell über sich hangen / gehen mit dem Kopffe und überall bloß ; Die

Weiber find an ihren Beinen mit Schaafs Därmen bewunden/haben allerhand Mer

tall inHaarenund amHalsehangen. Sie sind gegen die Frembden sehr höfflich und

machengankwunderliche Poſituren. Sie haben unter sich einen Capitain : GOtt

abernennen sie den Ober-Capitain. Die meisten können ziemlich Nieder-Teutsch

reden. Wir sind etlichemal bey und in ihren Hütten gewesen/haben einen jedwe

denGeld oder sonsten etwas verehret. Da sie denn eine solche Liebezu unsbekom

men/daßsieuns allenthalben zugeruffen : GuteChristen/gute Christen/fd oneChris

stenMann. Item: Wir auch Christen Mann so, Sie haben unter sich manche

Ceremonien ; wannman sie aber fraget , warum sie dieses oder jenes alſo thunk

wissen sie nichts anders zu antworten / als daß es also Hottentotten-Manier sey .

Wenn der Mond voll wird / so machen sie sich die ganze Nacht über frolich mit schreys

enund tanken, Sie haben eine wunderliche Sprache , die niemand erlernenkan.

Sie sind sonsten von guter Difpofition und Proportion des Leibes,; stincken aber

greulich/ weil sie sich täglich mit Fett schmieren. Sie lieben die Freyheit sehr / und wird

sich keiner so leicht denen Christen unterthänig machen. Sie beschemenunsChristen in

vielenStücken. Sie haben untereinander eine grosse Liebe/ also/ daß wenn einerets

masgutes geneust / er allezeit auch denenandern solches mitgeniessen låsset. Sie find

sehrvergnugsam / also daß wennman ihnen einenDucaten gebenwolte/ sie ihn nicht

nehmenwürden / sondern nur einen Groschen fodern/ darum weil sie diesen / nicht aber

jenen/denTag über verzehren können. Sie sind sehr dienstfertig : wenn manihnen

einDoppelchen oder Groschen giebt / so lauffen sie dafur so viel Meilen / alsman ha

benwill. Sie sind sehr treu/und werden denen Christen nicht das geringste entwenden/

wenn sie auch einen HauffenGeld um sich sehen .Sie werden nicht mit dem Ehr-Geiz/

Geld Geik und Sorge derRahrung so geplaget/als wie wir Europåer. Ein jeder fors

get nur für den gegenwärtigen Tag/ und habenunter sich keinen Vorzug der Würdel

ohne daß ihr Capitain allezeit in der Mitte fizet / und am ersten anfänger zueffen oder

ر
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zutrincken. Ihr Zustand hatunszu grossenMitleidenbewogen/und zugleichAnlaß

gegeben/Gott desto inniger für diejenige groffe Gnade zu dancken / welche er uns

Christen für ihnen erzeiger.

Wir haben allhier zugleich einenHällischen Studiofum angetroffen/M. Colben/

welchervondem Herrn geheimenRathe/Baron vou Croseck/aus Berlin um dese

willen hieher geschicket worden/daß er alle Tage das ganze Jahr durch dieObferva-

tionesAſtronomicas diesesOrts auszeichnen soll. Bey einem Studioſo ausKönigs.

berghaben wirunser Logiament. Den 25. April. warenwir auff dem Wen Bew

ge/ welcher eine ungemeine dhe hat ; und weil wir ganz alleine hinauf stiegen/ so hat=

tenwirunsereFreude in Dancken und Loben der mannigfaltigen Gute GOttes über

uns/sungen auch zu unserer Erweckung etliche Lieder. Der Taffel und Teuffels Berg

war uns zu ersteigen allzuhoch. Man hat sich billig über die groffenWerckeGOttes

zu verwundern.

DieOst Indische Compagnie inHolland hat einen ungemeinen schinenund

grossen Garten allhier/mit raren und köstlichen Gewächsen. In selbigen haben wir

wunderliche Thiere gesehen/als: eine See-Rub/welche sehr mit der Beschreibung des

Behemotsim Hiob übereinkommt/ein Nasenbornthier/ welches fast so groß als ein

Elephant ist/ ein Elends-Thier,ein wild Pferd/ welchesvon fornen biß hintengank

weiß und rothstreiffig ist einen Maust-Sund/Dachſe/wilde Böcke/ mit gedreheten

Hörnern/ Hirsche/den Europatschen gank nicht gleich / Lowen; Sische mit ſtarcken

spizigenStachelu/darunter einer war/so unter demLeibe einenKropff hatte/welchen/so

er ihn auffbließ/ stunden die Stacheln in die Höhe/daß ihn niemand angreiffenkonte.

Es wurde auch dazumahl gleich mit einemNeke ein Fisch gefangen von solchem star

cken Giffte/daß wennmanihn nur einwenig mit Schnen anrührete man einige Zeit

nicht auf solchen Fuß gehen konte/ ja amganzen Leibe einegrosseEmpfindung davon

hatte.Es wolte niemand dergleichen Fisch jemahlen gesehen haben. Nebst diesen

haben sieschöne Feld -Früchte allhier; ihreErndte aber ist schon im Januario gewes

sen. Jeko solte der Winter anfangen; es ist aber so warm/als wie bey uns im heiffe

Ren Sommer-Lagen, Der ganze Ortund alle Speisen sind sehr gesund.

Wir hoffen nach wenigTagen vonhinnenwiederum abzureisennachOf Indion

Hinein. Der HErr sey mituns/wie er bighero gewesen ist und begleite unsmit dem

Schuß seinerheiligen Engel.Er erhalteuns in seiner Furcht/und lasse uns beständig

auf dem Wege der Warheit einhergehen. Er gebe uns grosse Freudigkeit/ den guten Geruch

seines Erkäntuisses auszubreiten allenthalben/damit ſein Nahme an uns mochte gepriesen/sele

Reich vermehret und sein Wille iu allen Stücken vollbracht werden ! Er wolle auch die lieben

Freunde und Brüderſeiner Gnade und Liebe ernstlich befohlen seyn lassen : Er begleite ihr Amt

mitseiner göttlichen Krafft und mache sie recht freudig und getxoft/unermüdet an dem Wercke

des HErrn zu arbeiten : Er belohne auch ihre Treue mit zeitlichen und ewigen Seegen. Sie

griffen die Ihrigen/und alle /die mit uns inder Liebe vereiniget sind . JEsus sey mit ibren

Geifte / Amen.

Wir verbleiben unter dem Schuß des Almächtigen

GegebeninAfricavon Capo de bonne

Eſperance, d. 30, April, 1706.

Thre

zuGebet und Liebe verbundene

1Bartholomaus Siegenbals/

Heinrich Plutſcho.
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Der andere Brieff/
betreffend

Die Fortsekung der Reise aus Africa von Capode

bonaeſperanza bik-in Oft-Indien nach Tranquebar,

auf der See-Kuste von Coromandel :

In dem HErren sehr Werthgeschäkte

Gönner und Freunde/

Achdem uns nunmehro der gnädige und barmherkige
GOtt glucklich und gesund alhie ankommen laffen, so haben wir Ursacher

nichtallein ihm selbst für solche Wolthaten herzlich und innig zu dan

cken/ sondern auch unsern zuruckgelassenen leben Freunden / um dergleichen zu

thun/einige Gelegenheit zu geben ; Zumahl wir wissen und versichert seyn / dak

ihr Gebeth / zumeeegen über uns/ biß hieher uns täglich begleitet habe. Auf

was Weise wir nach Capo de bona Esperanza gekommen / ist von dannen so

wohl von mir/ als von meinem lieben Mitt Collegen, Herren Purscho, über Ene

geland und Dennemarck kürzlich berichtet worden/ und hoffentlich zu ihren Håne

den wohl eingelauffen. Von iktbesagten Orte / allwo wir nach dem schimmlis

HenBrodte / sauren Biere und stinckenten Wasser mit frischen und gesunden

Speisen wieder erquicket wurden/und unser Schiff mit denselben wohl versehen

hatten/ segelten wir den 8. Maji ab / und kamen in starcke Kälte. Als wir

wieder etwa unter den 30 biß 39 Grad gegen Suden schiffeten hatten wir fast alle

Tage lauter Donner / Blik und Hagel/ und solchen Sturm / dergleichen uns jene

feit Capo niemahls begegnet. Einmahlwurde das Ober-Theil des Mast Baums

auf 3. Stucken zerschlagen;und in dem Cajut alles auf Stucken zerschmettert/und

håtte goß Unglück verursachen Edunen / wenn es GOtt nicht wunderbahrlich abe

gewendet. Den21. Maji erlangeten wir das grosse Eyland Madagascar, und

kurk darauf Mauritien : Nachmahls kamen wir allmählig wieder in die Wåre

Hier fieng sich abermahls der Fisch Fang an/und als wir den 13. Junii den

Tropicum Capricorni paſſiret hatten/ und den 24. zu denMaldavischenEy,Låne

dern gekommen waren/ hatten wir das Schiff immer täglich voller Vögel

zwar von solcher dummen Art/ daß fie uns selbsten in die Hånde flohen/ oder sich

nahe zuuns sekten/und mit uns pieleten; Sie wären auch nicht wieder fortg flos

gen/wennman sie nicht zum Schiffe hinaus geworffen. Den 27Junii paſſireten

wir zumandernmahl ganz glucklich den Equatorem Als wir etliche Tage von

dannen geschiffet hatten, und wir die Jusel Ceylon nicht ansichtig werden konten/

wolte uns ein wenig bange werden/inMeinung/ daß wir nicht recht geschiffethåte

me.

und

ten.
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sen. Wirsenckten alle Tage den Bleywurff ein / biß wir funden/ daß wir nahe

aneinem Lande seyn måsten. Wir wurden aber gewahr/daß wir in die Bucht von

Camerin verfallen wären ; segelten dahero wieder zurücke. Und dawir nun

meyneten/gang gewiſſe Ceylon ansichtig zu werden / und doch immer aufgehals

ten wurden / fingen wir an etwas betråbt zu werden/ dieweil nur noch vorwenig

Jahren eben um diese Gegend ein Dänisch Schiff gänzlich verunglucket ist. Der

Capitain und die Steuer-Leute stiegen alle auf den groffen Seegel Baum / und

sahen fich um; Hinten wurde alle halbe Stunde derBleywurff eingesencket/ damit fie

fich allenthalben fårsehen michten ; Zumahl weilein sehr hefftiger Wind war / und

daß Schiff wie ein Pfeil dahin schoß. Unvermuthet entstund ein Geschrey / daß

> zwey grosse Klippen vor uns lågen/ welches wir nicht einmahl gewar wordenwäs

sen/ wenn ein ftarcker Wind mit den hefftigen schlagen und Wieder - prallen der

Wellen nicht ein greutiches Geräusch gemachet hatte. Hier gedachten wir offters

an die Worte Davids Pf. 139. Wo soll ich bingeben für deinen Geist / and

Wo follich binfliehen vor deinem Angesichte. Nehme ich Flügel der Mor

genrothe und bliebe am euseriten Meere / so wurde mich doch deine Hand

daselbst finden ic. Aber GOtt halff uns glücklich aus dieser Gefahr / und liek

uns nachmahls Ceylonbald ansichtig werden/ an welcher Inselwir ganz naheher=

am schiffeter / und auch einmahl eine schöneFrucht heraus bekahmen/Anas genant.

Bey stillen Wetter konteman am Lande die Elephanten gehen sehen. Endlich

Dieß es am9 Julii :Biß hieher hat der HErr geholffen ! Contigimus portum,

quomihi curfus erat ! Da wir denn glücklich ankamen und mit grossen Freuden

empfangen wurden. Die Zeit ist uns sehr kurk geworden / sintemahl wir unter

andern auch beschäfftiget gewesen/ unsere Betrachtungen über gewiſſe Materien ,

nemlich von der wahren Weißheit und der Harmonie zwischen dem Reiche der

Naturund Gnaden zu Papier zu bringen. Es lieget dieser Ort unter dem 11.

Grad disseits der Linie und ist mit lauter Malabarischen Heiden angefullet / also

Daß wir fürs erste an ihnen genussahme Arbeit haben werden / und nicht erst weit

ins Land hineingehen dürffen. Wir gehen täglich mit ihnen um / und vers

gonnen einem jeden frenen Zugang zu uns daher fie uns denn jekt noch gar lieb

Haben.
So viel vor diesesmahl. Mit nechsten ein mehrerers.Unsern Herzl.Gruß an

alle liebe Freunde. Herr Plutſcho / mein treuer Bruder und lieber Mitt Ge

Hülffe am Wercke des HErren/ wunscher ihnen mit mir vielfältigen Seegen des

Herren. Ich verbleibe

Dero zu Gebet und Liebe

allezeit verbundener

In Ost Indien zu Tranquebar

aufderKuste von Coromandel

d.12.Jul, Anno 1706

017

BartholomæusZiegenbalg/
Diener des Gottl Worts

unter den Heiden.

1
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Dritter Brieff /

HOA

DerMalabaren groffen Blindheit undHeidni-

schen Abgdtterey.

In Christo Werthgeschåkte Bonner

und Freunde /

Achdem ich mich alhier ein wenig der HeidnischenTheologie

und Philofophieerkundiget und einen so gar grossenunterscheid gefundent

unter derselbigen und derjenigen, soGOtt uns Europæerngegonnet / so

habe ich zu desto mehrer Hochachtung der uns wiederfahrnen Gnade

Gottes alhier etwas davon melden wollen : Und zwar was erstlich die Theolo-

gie der Malabaren (also werden diese Volcker in hiesiger gankenGegend genennet

anlanget so ist solche recht abgottisch und Fabelhafft. Denn sie haben viel hune

Dert Götter; erkennen aber doch nur ein einiges Göttliches Wesen für den Ur

sprung aller Gitter und aller andern Dinge / welches sie Iſparetta nennen / und

heiffet in ihrerSprache die Göttlichkeit. Diese sagen fie/ als noch nichts erschaf

fen gewesen / habe sich in ein Ey verwandelt / daraus Himmel und Erde/ und

alleswas darinnen ist/ hervorgekommen wäre. Aus dieser Göttlichkeit sen nach

mahls entstanden etwas/ ſo ſieKiwelinga nennen/ und in ihren Pagoden alsGåtts

lich verehren. Vermittelst dieses Kiwelinga sollen aus der Göttlichkeit drey gros

se Götter ihren Anfang genommen haben / nemlich Bramma,Wiſchtnum , und

Iſpara.Bramma soll alleDinge machen/Wiſchtnumfoll fie regieren/ und Iſpara sele

bige wieder verderben. Sie stehen alle dren in groſſen Pagoden allhier. Die ar

menLentemögen etwa einmahl gehdret haben / wie zwar nur ein einiges gå tliches

Wesen sey/aber sich in demselbendrey Personen geoffenbahret haben ; Wie sie denn

in vielen Dingen dasjenigedemBramma zuschreiben / was wir Christo JEsu zu

eignen. Sie sagen daß er ein Menschlich Wesenhabe mit 4. Häuptern / und daß

er denMenschen4 Bücher gegeben ; Das erste handle von der Göttlichkeit und

Denprimis principiis omnium rerum. Das andere von den Gewaltigen und

von der Metamorphofi omnium rerum ; Das dritte von lauter guten Morali-

en ; Das 4te von den schuldigen Pflichten ihres Giker Dienstes . Ich war vor

einigenTagen bey einem altenSchul- Lehrer/und bat/daß er mir die drey lekter fürgu-

te Bezahlung in ihrer Sprache abschreiben möchte : Aber er koute sich dazunichtre

folviren indem es wieder ihr Gesäße wäre / einem Christen dergleichen zukome

menzu lassen : Jedoch versprach er mir ihre Moraliaqufzuschreiben / undalle Ges

mobas

2
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wohnheiten/ so unter ihnen gebrauchlich wären. Iſpara wird von den Malabaren

für den gråsten GOtt gehalten und verehret. Er tehet in einer groffen Pagode

allhier / hat drey Augen / unter welchen das eine in der Stirne ist / und alles vers

brennen soll/ was er ansiehet . Auf beyden Seiten hat er 8. Hånde / zusammen

sechzehen/ in welchen er ganz besondere Dinge hålt / ich habe aber dergleichen

Mysteria noch nicht alle erforschen konnen. An seinem Halsehångt eineSchelles

wie die Kühe zu haben psiegen. An der Stirne hat er den halben Monden und

ift mit Schlangen und Thiegern bekleidet ; Von seiner Grosse sagen sie / daß selbis

ge alle siebenHimmel über sich und alle sieben Welten unter sich begreiffe. Es

soll einsmahls dieser Iſpara mit seinen Himmlischen Geistern lustig gewesen seyn/

und in Ansehung seinerGrosse sich eingebildet haben, es wäreihmniemand gleich.

Dieses aber habe dem Bramma und Wiſchtnumsehr verdrossen / daher ein 'grof

ferZanck unter ihnen entstanden/ also daß endlich Bramma seinen sinenKopff das

durch von Ifpara verliehren missen:als aber nachmah!s Ifpara erkant / daß er das

mit grosse Sunde gethan / suchet er/ dafur wiederBuffe zuthun / und gehet 12.Jahr

betteln ; Was sich hierben zugetragen , würde sehr weitläuſſtig zu erzehlen seyn.

Wiſchtnum als er siehet seinen armen Bruder in dergleichen Elend herum wallen/

fuchet er/ wie er ihn davon erlösenmdge/und verwandelt sich in eine schoneJungfrau:

da dann wieder allerhand Fabeley vorfållet. Dergleichen ungereimteErzehlungen

haben die Malabaren in ihren Versen treflich annehmlich zu lesen gemacht / wollen

fie aber keinen Chriften zukommen lassen / wenn man ihnen gleich viel Geld anbies

thet. Aniko halte ich einen eigenen Lehrer im Hause/ als meinen Diener/vonwele

chein ich hoffe/ daß er mir alle Historien ihrer Götter abschreiben werde/ darinnen

ersehr wohl exerciret ist. Es hat Ifpara drey Söhne / so alle in groffen Pagoden

als Götter verehret werden/und nebst denen eine Tochter/ die eine Princekin seyn

follunter den himmlischen Jungfrauen / schwark wie eine Kohle/ mit groſſenSaue

Zähnen in ihremMunde. Ich habe sie im Lande auff einem schönenWagen sigen

sehen; WiemirdennderHerr Commendant einsmals sein Pferd communicirtel

daß ich dergleichen im Lande ein wenig besehen konte. Der dritte Gott/ dea die

Malabaren allhier in sehr grossen Würden halten/ ist Wiſchtnum, welcher gank

schwarz seyn/und ein Haupt/aber vier Hånde haben soll. Eswerden von ihmun

ter vielenandern Marlein_zehenerley Verwandelungengesagt / unter welchen noch

die lekte geschehen soll. Dieses mag auch die Haupt Ursache seyn / warum diese

Heyden eine vielfältige Verwandelung der Seelen nach dem Tode glauben. Die

erste Verwandelung soll in einen Fisch gewesen seyn / die andere in eine Schilde

Kite/die dritte in ein Schwein/ die vierdte halb in einen Löwen und hab in eis

nenMenschen / die fluffte in eine Bramine, die sechste in ein schönes Kind / die

fredende in Ram ; welcher schon in seinem 12ten Jahre alle verborgene Geheim-

niffe verstanden/ und nachmahlen in der Welt überous viel Wunder gethan / und

seine Brautmit vielen Wunderthaten von einem grossen Könige erworben ; und

alssie ihm von einen gewaltigen Riesen liſtiger weise gestohlen worden/ habe er fie

mitSchmerzen wieder gesuchet/ und endlich durch grosses Kämpffen/ und Erle

gung vieler tausend Riesen/ fie aus ihrer Gefangenschafft errettet. Man siehet / daß
Dic

1
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Die blinden Leute etwas von Christo gehdret/und solches in Fabeln verkehret habens

Vonder achten Verwandelung wissen die Heiden selbst nichts gewisses. Die neunte

soll geschehen seyn in eines MenschenGestalt, welchen sie sikend abbilden / als einen/

dermit niedergeschlagenen Angen Tag und Nacht den grossen GOttanruffet ; wels

ches er ihrem Vorgeben nach / viel tausend Jahre thun müste , eher davon befreys

et wurde. Und das wäre diejenige Zeit/ darinnen sie iko lebeten. Dem Ansehen

nach hat dasarme Volck von Christt Fürbitte ehemalen etwas gehöret. Endlich

folte (weil sie vom Jüngsten Gericht gleichfalls einige Nachricht gehabt ) seine zes

hende und lekte Verwandelung geschehen in ein weiſſes fliegendes Pferd/ zu wele

cher Zeit die Sunden unter denMenschen wurden recht groß werden/alfo daß solches

Pferd seinen jest schon auffgehabenenFuk/zu dero Bestraffung/ würde so derb auff

Die Erdeniedersehen, daß dadurch die grosse Schlange/ to dieselbige träget/ davon

sehr erschuttert/ die Weltwerde fallen lassen/ uud mit derselbigen ein Ende machen

da denn eine andere Welt ihren Anfang nehmen werde. Dis ist ein karker Abriß

von ihrer thörichten Theologie: Nun konte noch sehr vieles von ihrer Philofos

phie gefaget werden/ich willaber kürzlich nur folgendes zurNachricht geben.Sieſta

cuiren/ daß sieben Himmel und sieben Welten seyen/ welche allesamt von einer gross

senSchlangen getragen würden. In der Phyſica und Matheſi ſcheinen fie nicht

sonderliche Wissenschafft zuhaben/ ob esihnen gleich sonst an naturlicher Fähigkeit

nicht fehlet : Sie schreiben der Sonnen/dem Mond und andern Sternen mensch

licheSeelen zu. Die Sonne soll sieben Augen haben / davon sie an iko nur eines

offen/ und wennsie würde die andern aufsthun / konte für ihrer Hize kein Mensch

leben ; Vom Donner sagen fie / daß die Wolcken redeten : Sie glauben viel Ene

gel/ deren ein jeder sein eigenes Officium haber Sie ſtatuiren keine Aufferstes

Hung der Leiber / aber die Umwandelung derSeelen / in andere Menschen / Hunde/

Schlangen/ ir. Daher sagen sie : wer in diesemLeben andere beleidiget/dermüffe

nach seinem Tode deren Selave werden ; Die Welt jey schon dreymal mit Wasser

untergangen / und würde noch einmaht mit Wasser vergehen : Die Menschen

wåren anfänglich 400. Ellen lang gewesen / nachmahls aber immer kleiner gewor

den/ biß sie endlich nur einer Spannen lana seyn würden ; JhreJahr Zahlvonder

Welt an ist schon über viet tausend mahl tausend. Ich werde endlich gank måde/

etwas mehrers von dergleichen albernen Dingen zu erzehlen GOtt erbarme sich

des armen Volcks / und gebe denen Christen zu erkenuen / wie hochlich fieThru ges

gen das auffgegangene Licht des Evangelii rechtschaffen zu dienen verbunden sind/

damit sie warhafftig des Lichts Kinder seyn mögen. Der Gnade JEsu Christiuns

empfehlende/ verbleibe ich

Meines werthgeschäkten Herms

und Gönners

Trangebar den 2. Sept.

1706.

1
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ZuGebet und Liebeverbundener
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Vierter Brieff /

Von der Malabarischen Sprache.

Im HErrn WerchgeschäkterGönner

und Freund !

Jeich Demselben von denMalabarischenSigen im vorhergehendenBrie

fe einige Nachricht gegeben ; so wil ich nunmehro auch etwas alhier von

ihrerund der Portugisischen Sprache gedencken/ deren wir uns bighero

Hauptsächlich beslissen haben/ selbige für das jenige Mittel erkennende, wodurch un

ferm Amte gegen die Heyden ein Genügen geschehen könne. Wir funden aber in

derPortugisischenSprache anfänglich grosse Difficulnaten/ indem wir so ganz keis

nen Menschen bekommen konten/ der unsdarinnen einige Anleitung geben wollen I

und auff dem Schiffe hatten wir gleichfalls zu deren Erlernung keine Gelegenheit.

Uber disfunden wir auch einen sehr grossen Unterscheid unter demgemeinen/ welches

von vielenHeyden alhier geredet wird / und unter dem Vater Ländischen Portugi-

fischen : Erkenneten dahers nöthig zu seyn/ daß wir uns erst dieses lektern in seinen

Fundamentenrecht bekant macheten/und alsdann nachmahls uns darinnen nach

Der gemeinen Redens-Art bequemeten. Hierzu muste uns Gott wunderbarlich

das Neue Testament imvåterlichen Portugisischenzuweisen / Desgleichen auch eine

Grammatica, welche aber nur für diejenigen gemachet ist / die da unter den Por-

rugifen Latein lernen wollen. Durch das tägliche Lesen dieser zwey Bücher / und

Durch das stete Reden und Hören sind wir nunmehro darinnen so weit gekommen!

daß wir schon ziemlicher,massen fertig mit denen Heydencatechiſirenkönnen ; und

gedencken in kurzem einen fummarischer Innhalt der Heiligen Schrifft und der

ganken Christlichen Lehre zu verfertigen in dieser Sprache / und nachmals auch in

DieMalabarische zu translatiren; Welche Sprache aber weit grössere Schwårig-

keit hat / als jene / also/ daß wir erst Bedencken trugen/ ob es wohl rathsam wåres

Daßman seine Zeit darauff wende ; zumahl weil die Portugisische uns anizo schon

zulanglich sey/ und wir gegen diejenigen Heyden/so solche nicht verstehen anmeinem

Diener einengutenInterpretem haben ; uber dis auch nicht mehr/als 3. Jabr / alle

Hierzu verbleiben gesonnen wären. Hierben wurde endlich dieser Ausschlag ge

machet/ daß sich einer vonunsrefolviren musse / entweder beständig oder doch eic

ne lange Zeit alhier zu verbleiben/ damit er sich hauptsächlich auff diese Sprache le

gen/ und selbige nachmahls auch gebrauchen konte. Wir wurffen demnach dasLok

unter uns/ da es denn auffHeren Heinrich Plutſchau fiel/der sich gank willig dazu

bequemete/und nunmehro desto fleißiger in der Malabarischen Sprache sich fin

ben låsset ; Ich aber , ob ich gleich mich dessen auch etwan des Tages etlicheStun=

den zu befleißigen suche ; werde ich doch furnemlich diejenige Zeit/ die er an die Ers

Jornung der Sprache wendet/mit Auffſehung unserer Christlichen Lehre in der Por-

tugi.

-
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tugifischenSprachen/und mit derTranslation dieser indieMalabarische Sprache/

durchBehuff einesInterpretis zubringen / wobey dennimmerzugleich etwas dar

innen wird gefasset werden. Wir haben hiezu einen eigenen Schulmeister im Haus

se / und hoffen/ dak_GOtt uns hierinnen Gnade wiederfahren laffen werde. Ich wil

demselben althier ihre Buchstaben schreiben/ damit er daraus erkennen könne / DAB

DieseMalabarische Heyden kein unverständiges Volck seyn müssen.

Ihre Vocalesund Diphtongi find folgende:

வு.ஆ.ஈேஉஉள.எஎஐ.ஒ.
२.२ .

க.ங்.ச.ாடணத ந.ப.மய.
ன

ஈ.ரா.ரிரீருரூர ரவா ரேரோ.ரெல

பபாபிபீபுபூவவப்ை.போ.
டோபெளய.

DieVocalesundDiphtongi stehen auff der ersten und andern Linies

und sind unserm Alphabet nach

a. a. i. î.

ô,

so viel als:

u. û.

A

eê

au. ae.

a

Die dritte und vierte Linie sind Conſonantes:

3

TH
E

AL
LA
N LI
BR
AP

k. ng, ch, nh. r. hn. t. n. p. oveab, m. j.

r. I. v. I. I. rrn.

Die funffte Linie ist zumExempelder Eylbenr mit obigen Vocalen

zusammen gefekt :

ra, râ, ri, rî, ru, rû, re, rê. ray, ro, rau.

Die sechste und siebende Zeile:

ba,bâ. bi,bî. bu,bû, be,bê, bay.bo,

bô. bau. b.

Vor wenig Tagen liek ich daß Vater Unser / und ein Gebetum wahre Bekehrung/

welches ichPortugisisch auffgeseket / in dieseSprache vertiren / zum Gebrauch de,
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ver Heydens die da Christen werdenwollen. Ich habe auch mit HerrnPlitschen

einLexicon zit colligiren angefangen, und zwar solcher Gestalt / daß ich erst in

Gegenwart unterschiedlicher Malabaren ein jedes Wort in ihrer Sprache recht

schreiben lasse / nachmahis gleich darbey sexe /mit LateinischenBuchstaben/ wie es

soll ausgesprochen werden ; und alsdann deffen Bedeutung: E. g. Tampiran.

Deus. Tagappen, Pater , Magen , Filius , Arthal , Mater. Magdyl, Filia.

Andawen,Dominus , Andætsh , Domina. Bottacham , Liber. Wattyjan,

Ludimagiſter. Pyrampu,Baculus. Athy,Vapulare. Warachu , Lignum.

Welecharen Servus. Atumey, Sclavus. Katty, Culter. Kattu , Aër&c.

DiemeisteSchwierigkeit bestehet in ihren Gutturalibus, die wir nicht alle inuns

sererSprache haben ; daher können ihre Wörter mit Lateinischen Buchstaben

nicht nachihrerPronunciationſogar accurat geschrieben werden. Ste hingegen

konnenin denen EuropæischenSprachen die LiterasLabiales nicht recht ausspre

chen/vielweniger in ihrer Sprache schreiben. Zu wunschen wäre es das dieseMa-

labarische Sprachein Europa mit eben so grossemFleiß gelehret und gelernet wurder

als etwa einige andere Orientalische Eprachen : sintemal diese Herden ein sehr

groffes Volck find / denen hiedurch aus ihrer Blindheit / vermöge göttlicher Gna

de / wohlkönte geholffen werden / wenn die EvangelischenKönige undPotentaten

daran arbeiten hülffen und zu guten Anstalten gnugsame Mittel darreicheten.

Man würde auch auff diese Art aus ihren vielfältigen Schrifften die Arcana ihrer

Theologie und Philofophie verstehen konnen, die mit eben so klugenFabelnund

künstlichenVerſen angefüller sind/ alsman sonsten! in denenGriechischenundLatei-

nischen HendnischenScribenten lieset : vielleicht möchte man auch wohl so viel Gu

tesund Vernunfft-mäßiges darinnen finden, alsin dem schon långt ausgegrübels

tenAriftotele ; ob sie gleich ihre Sachen nicht eben mitdergleichen Terminis Lo-

gicis,Rhetoricisund Metaphyficis involviret haben als jener gethan. Ich

muß bezeigen/daßmir mein 70. Jähriger Schulmeister offt solche Philofophische

Fragen fårleget / daraus ich abnehmen kan / daß in ihren Buchern schon solcheS

chen wurden angetroffen werden / daran die Gelehrten in Europa ihrer Curiofitat

einGenügen thun konten. Ich suche mitFleiß dahinter zu kommen und lasse fie mit

grossen Unkosten abschreiben : indem wir den Grund ihres Giken Dienstes und

aller ihrer andern Sachen zu erlernen hochlich vonndthen haben / damit man sie

erstlich von der Falschheit ihres Weges grundlich überzeugen könne / und alsdann

nach benommenen Præjudiciis ihnen den rechtenWegzeigen möchte ; fintemahlen

DieMalabarenein kluges und verständiges Volck sind / und mit grosser Weißheit

wollen gewonnen werden. Unser Schulmeister difputiret täglich muuns/ und will

von allen Dingen gute Raiſon haben. Wir gedencken aus ihm einen Shriften zu

machen / und er hat die Hoffnung/ daß wir endlich noch einmahl würden Malabaren

werden : daber bemühet er sich uns alles so gar deutlich zudemonstriren/ daß wir

es nicht besser wünschen konten ; Heute besuchte uns einvornehmer Morischer

Kauffmann / und gab uns zu vielen guten Discourſen Gelegenheit ; sonderlich

wurde von der Thorheit der Malabarischen Sözen geredet , da er denn gänzlich auff

unserer Seiten war und dem Schukneister gleichfalls nebst uns demonftriste/ wie
fic

L
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fie Ursache hatten/sich zu dem einzigen wahren Gott zu bekehren. DergleichenZus

spruch und Gespräche haben wir fast täglich weswegen wir uns auch ein eigen

Haus gemiethet haben. Die Catholicken stellen uns sehr nach / deren Spionen

nur jeko bey uns gewesen sind aber höflich abgewiesenworden. Der HErr Goth

Zebaoth /deffen Werck wir treiben/ wird uns beschußen / und sich endlich nach und

nach eine Gemeine aus den Heyden samlen zu seinem Eigenthum; es mag indessen

sich dawider legen derTeuffel mit seiner Rotte / wie er immer wil ; so wird er

doch nichts mehres ausrichten können / als was GOTT über uns verhånget.

Er gedencke unser ja fleißig in seinem Gebet / mit allen lieben Brüdern daselbsten /

diewir nebst seiner Frau Liebsten und lieben Kindern freundlich zu griffenbitten,

Ich verbleibe Dessen
In Ost Indien zu Trangebar.

Anno 1706.den 16, Septembris

Zu Gebet und Liebe verbundener

Bartholomæus Ziegenbalg.

Fünffter Brieff/

Von der grossen Schwierigkeit/ ſo ſich findet bey

der Bekehrung der Heiden.

Immanuel!

Inunserm HeylandeChristo JEsu Werthge=

schäßteFreunde!

Er ewige und lebendige Gott/der mich nebst meinem lieben Mitt Bruder

in unser beyder Hoffnungund Vertrauen nicht hat zu schanden werden las-

sen/ sondern uns nunmehro glucklich hieher gebracht / und bis hicher sich

in diesen fernen Landen unter den Heiden an uns als ein liebreicher Vater und

måchtiger Beschüßer erwiesen ; der erfreue die lichen Freunde undBrüder mit der

Freude seines Heiligen Geistes / und gebe Zeugniß in ihremGemuthe von alle dem

jenigenGuten/daß er uns nach dem Reichthum seiner grossen Barmherzigkeit von

der Zeit unsers Abschiedes daselbsten bis auff gegenwärtigeStunde erwiesen hat :

damit sein Name/ wie von uns/alsoauch von ihnen und andern gläubigen Eelent

Dafür höchlich möchte gerühmet und gelobet werden immer und ewiglich Amen !

1

Es ist heute eben ein Jahr/ als mir von den lieben Våtern und Brüdern in

ihrer Versammlung daselbsten meine jezige Function angetragen wurde; und nach

dem ich dennnunmehre schon 3 Monat alhier unter den Malabarischen Heiden um

gegangen bin/und nebstmeinem lieben Mitt Collegen ziemlicher massen ihren 3u

E stands
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Rand eingesehen habe ; so erkenne ich mich nach der gegen fie tragenden herklichen

Liebe/verbunden zu seyn/von diesen hiemit denenselbeneine kleine Nachricht zu ers

theilen. Vor allen Dingen muß ich bekennen / daß es unter diesen Heiden eine

schwere Sache ist / einen aus seiner Blindheit zu dem Lichte des heiligen Evangelii

zu bringen. Denn erstlich haben sie wegen des årgerlichen Lebens derer Christen

ein ungemeinen Abschen gegen das Christenthum / also/ daß sie es für grosse Sunde

achten/ mit einem Christen zu essen oder zu trincken; ja fie meinen / daß unter allen -

Volckern die Christen am schlimasten und schädlichsten wären. Zum anderu

komt ihnen ihr Gizen Dienst weit angenehmer und warhafftiger vor/ als die Lehe

vevon Christo/in dem selbiger/ihrem Vorgeben nach/weit ålter sey/als diese/ und

nach ihrer Einbildung auch weit erfreulichere Dinge in fich begreiffe /als unser ges

offenbahretes WortGOttes/daß ihnen lauter verdrießlicheSachen fürzutragen scheie

net / und nurhauptsächlich aus den innerlichen Dienst des Gemuthes sein Absehen

hat : Dahingegen sie mit lauter materialischenund in die Sinue fallendenDingen

zuthunhaben wollen/ dergleichen ihre Göken sind . Ob gleich einige derThorbeit

hresWeges dermassenvon uns überzeuget worden / daß sie bekant / eswäre nur

eineiniger GOtt / die andern Götter aber waren nue dessen Diener : so erkennen

fie um defwillen doch nicht eben nöthig zu seya / daß sie dahero unsereReligionauc

nehmen und selbigeallein für warhafftig halten måsten : indem sie glauben / daß

ein jeder dernur in der Welt gut gelebet/ dermaleins auch ein gut Lugas, wie fie res

den, nach seinem Tode bekommen würde ; er möchte im übrigen seyn / wer er wol

te. Ja heute verlangeten etliche gånglich von uns/daß wir einBuch von unserer

Christlichen Lehre insFeuer legen solten/ dergleichen sie gleichfallsmit einem Buche

von ihrem GOues- Dienste thun wolten : würde ihres verbrennen/ so wolten sie alle

Chriften werden ; würde aber unseres verbrennen/ und ihres unversehret bleiben !

so solten wir Malabaren werden ; und so alle beyde vom Feuer verzehret wurden/

folte keinWeg von benden für wahr erkant werden. Wir sagten aber : Daf man

GOLT solcher Gestalt ausFurwih ohne semen hierzu gezeigten Willen/nicht vers

ſuchen muſte/indem er einemjedenMenschenein Gewissen gegebenhätte/ das da gee

nugsam fühlen und prüfen könne, was wahr oder falsch gut oder bose sey : und so

ferne fie deffen Uberzeugungen nicht wolken gehorsam seyn / so wurden sie dermable

eines rechtmäßig können von GOtt in die ewigeVerdamnüß verstoffen werden weil

fie seine angebothene Gnade nicht hätten annehmen wollen. Zum dritten wird ihre

Bekehrungauch sehr gehindert/ wenn sie sehen / wie listig die Catholicken von ihnen

viele zu so genante Chriften gemachet haben / gedenckende / daß man fie ebenfalls

mit solchemBetrug verführen wolle. Da wider wir aber bisher genugsam pro-

reftiret haben / daß wir dengeringsten nicht/ weder mit List/ noch mitZwang/ darzu .

nöthigen wolten ; sondern liessen einem jeden seine Freyheit. Zum vierdten mag

auch eineHaupt Verhinderniß seyron / weil fie sehen dergleichen Catholische Christe

bey hunderten betteln gehen / dabey sie sich sehr ärgern / daß selbige nicht besser

von ihren Glaubens Genossenauffgenommen/und nach Nothdurfst also un erhalten

oder zur Arbeit angewiesenwürden / daß fie nicht ihre Unterhaltung vor denThü

ven suchen muſten. Zum funfften wird ein jeder der unter ihnen einChrift werden

ten

wil
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wil/und nicht derOberste in seiner Familie ist von allen seinen Gütern und von

feiner ganken Freundschafft excommuniciret / also daß er alsdann, nicht mehr in

ihre Häuser kommen darff / und von ihnen als der allerverachteste und ungluckse

ligsteMeusch gehalten wird . Dieses sind lauter solche Dinge, die ihreBekehrung

sehr hindern und fast das Ansehen geben, als jolte man wenig unter ihnen ausriche

tenkönnen : wie wir denn auch anfänglich von den Christen allhier disfalls

sehr kleingläubig gemachet wurden ; und selbsten von dem Herrn N. N. hören

musten / dak/ ob wir gleich einige Zeit über etwas bauen solten / würde solches

Doch auff einmahl wieder niedergerissen werden /indem er uns gewiß propheceien

wolte/ daß in zehn Jahren die ganze Stadt mit der See wurde überschwemmet

werden : Wir aber sehen dergleichen Einwürffe der Vernunft nicht an / und sind

bisher nur desto getroster gewesen / an diesem Wercke mit Ringen Bethen und

Flehen für Gott zu arbeiten je weniger Trost / Hülffe und Beystand wir von

Menschen haben bekommen konnen. Und da wir sehen/ daß uns GOtt diese wenia

geZeit über nicht ohne Segea hat zubringen lassen/ indem beides unter Chriffen/als

auch Heiden/eine starcke Bewegung vorgegangen ist / also daß jederman auff unser

Leben und Umgang seine Augen gerichtet hat / und dadurch fast mehr zu lernen

scheinet als wenn wir täglich unter ihnen eine Predigt thäten : so haben wir ferner

dasVertrauen zu Gott / und sind versichert / daß er unsauch künfftig hin zu einem

unsträfflichen Wandel Gnade geben,und uns keinen Tag ohneSegen und Erbauung

werde zubringen lassen. Zumahl da wir wissen/ daß so viel hundert glaubige See

len GOtt um die Verherrlichung seines Nahmens/ und also auch um Beförderung

dieses Wercks/herklich anruffen. Und ob wir auch gnugsam vorhero schon sehen

können/daß wir um defwillen so wohl von den falschen Christen / als auch Heiden

befftig werden verfolget werden ; so michte dieses doch nur vielleicht zu unserm

Besten dienen / und solches Werck desto mehr befördern helffen ; Also daß wir uns

dessen mehr werden zu freuen/als zu betrüben haben. GOtt erhalte uns nur in der

jenigenFreudigkeit/die er uns geschencket/ daß wir diejenige Zeit / so er uns allhier

zu lebenvergdunet/recht wohl zur Verherrlichung seines Namens anwenden können

und rechtschaffene Zengen seiner Warheit seyn mögen. Wie ich denn gewiß vere

sichertbin/daß er wwhafftig alhier unter den Heiden durch unser Amt wird gepries

sen werden/ wo nicht durch ihre gänzliche Bekehrung ; desnoch darinnen / dak

ihnen seine Gnade zu ihrem Heilernstlich sey angebothen worden : Wie wir dene

mit allen Fleiß dahin trachten / daß um defwillen in kurken die ganze Christliche

Lehre und die allgemeineOrdnung unserer Seeligkeit erstlich in der Portugiesischen

Sprachemöchte auffgeseket/und nachmahls in ihre Malabariſche translatiret were

den. Und wennwir es alsdann für nothig erkennen , daß ih nen auch zugleich die

Falschheit thres weges schrifftlich musse demonſtriret werden / konte solches eben

falls solcher gestalt geschehen ; Weswegen ich mir auch anjeto die Historien ihrer

Götter abschreiben lasse / und stets mit etlichen dikfalls conferire. Wir haben

auch in unserm Hause eine kleine Schule angefangen / und sind bemühet/ daß immer

nach und nach mehrere Knaben von den Malabaren angeschaffet/ und nebst duſſer

lichem Unterhalt/ fleißig so wohl in ihrer / als auch unsererSprache, sonderlich aber

(
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1

in dem Christenthum unterrichtet werden mochten; damit mannachmahls aus ih-

nensolcheSubjecta bekommen konte/die/ wo nicht uns / dennoch unseren Nachkom,

men an diesem Wercke behilflich seyn mochten : sintemahl an der Jugend zu för

derst muß gearbeitet werden ; solte man hierzu viele zu erkauffen und zu unters

Haltenvermögend 'seyn / so wurde in kurzem sich dieses Werck sehr ausbreiten und

einen gesegneten Fortgang haben. Hiernebst erkennen wir auch für nöthig / daß

man solche Anstalten mache wegen der armen Heiden/ daß ein jeder / der da ein

Chrift werden wil/und um dek willen seine Güter verlassen muk/ sehen kan / daker

bey uns anfangsseinen nothdårsstigen Unterhalt finde. Zu diesen allen aberwird eis

neziemlicheSummaGeldes erfodert ; welches Mittel das jenige ist / so nebst der

Gnade Gottesdasmeiste hierben ausrichtenkan. Alhier aber haben wir uns def=

sen nicht zu getrösten. Wir haben in unserm Hause zwar eine Armen Büchse ans

geschlagen; aber es kommt nicht mehrers hinein / als was wir selbst darein thun.

Wir haben dahero an Seine Königliche Majestät von Dennemarck geschrieben

und hoffenvon Ihm einigen Zuschub zu bekommen : indem aber dieses neue Werck

fogar vielUnkosten so wolin seiner ersten Grundung/ als auch in dessen beständiger

Unterhaltung erfodert / so haben wir zugleich an alle Gott- liebende Freunde ges

schrieben/und sie gebethen/daß sie denenarmen Heiden zur euserlichen Befdrderung

ihrerBekehrung / mit einer Steuer behilfflich seyn wolten/und hoffen/ daß man den

Brieff allen denjenigen communiciren werde, von welchen man weiß oder hoffet /

daß ihre Herzenhiezu willig und bereit sind . Indessen weil wir dergleichen Frucht

ihrer Liebe / wie auch die Hulffevon Seiner Königlichen Majestät / unter zwey

Jahren nicht überkommen konnen ; so wollen wir von unserm JährlichemSalario

alles dasjenige/was wir bey unserer nothdürftigen Unterhaltung erübrigen können/

Darauf wenden ; mochten auch vielleicht unterdessen einiges Capitalvon denen

Malabaren auff Zinse annehmen / damit wir in der Zeit doch einigekleine Anstalt

machen konten sonderlich aber an der Translation und Abschreibung sehr vieler

Exemplarien nicht gehindert würden. Solten wir alsdenn zugleich so viel bekoms

menkönnen/das ein eigen geraumes Haus bendes zu einer kleinen Kirche, als auch

Schule/und zu unserer Wohnung machte auffgebauet werden / würde uns solches

eine grosse Beförderung geben. Wir sind auch auff die Gedancken kominen /ob es

nicht rathsam wäre / daß man das jenige/wasman translatiren lieffe / mit eigener

Hand sehr sauber abschriebe/ und an denMalabarischen Kouig Tranjou nebst einem

Præfente uberschickte mit Bitte/ daßer solches alles mit seinen klugen Leuten

wohlprufen/ und /wo ers für warhafftig befunden/ selbigem unter seinemSchuk

freyen Lauff lassen michte. Die lieben Freunde sehen also wohl zu / daß uns hiers

innen ein reicher Seegen möge überschicket werden / sich gewiß versichernde / daß

thnen GOtt diffalls eine hundertfältige Vergeltung wiederfahren lassen wird.

Von dieses Werck's Fortsekung haben wir nach Copenhagen unmaßgeblich_aus

führliche Vorschläge gethan. Ach ! der, HErr wolle zu diesen lekten Zeiten

feinen Nahmen in der ganzen Welt verherrlichet werden lassen / und uns / seinen

Knechten allhier unter den Heiden grosse Gnade und Freudigkeit mittheilen / daß

wir ihm aus denselben durch die Krafft seines Heiligen Geistes viele Seelen

۱
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zufuhren können / und in reichen Segen an ihnen arbeiten migen ; Er gebe

auch denen liebenFreunden und Brüdern Krafft und Weißheit / daselbsten an der

Aufferbauung des Reiches JEsu Christi treulich zu arbeiten. Sie beten fleißig

für den Lauff des heiligen Evangelii unter denHeiden. Mein lieber Mitt Bruder

HerzHeinrich Plutſcho / und mein Diener Modaliapa , als der Erstling aus den

Heiden / lassen fie in dem HErrn freundlich grussen. Sie grüssen alle andere im

Geist und in der Liebe verbundene Freunde und Mitt-Brüder /samt ihren ganken

werthesten Familien. Der Drey Einige GOtt sey mit uns und ihnen immerund

ewiglich / Amen! Deſſen Liebe und Gnade ich Sie samt und ſonders ergebe/ und

verbleibe / unter dem Schuk des Almächtigen,

InOff Indien zu Tranquebar, aufderKüste

Coromandel. Anno 1706.den 1.Octob.

Derer

Zu Gebetund Liebe verbundener Mit-Bruder

an der Gemeinschafft JEsu Christi

BartholomæusZiegenbalg/

Unwürdiger Diener GöttlichenWorts

unter denHeiden.

Sechster Brieff

Von der Hoffnung und von einigem Anfang

der Bekehrung.

Inunserm Heilande Christo FESU

Werthgeschåkte Gonner und

Freunde !
Swerden ihnen unsere Worteannoch bekant seyn / dawir in ihrer Gegens

wart wunscheten / daß uns GOtt nur eine Seele von den Heiden schens

cken möchte ; so würde unsere Reise schon belohnet seyn Als wir denn

anjeko schon dieses unsers Wunsches gewehret worden sind, so hab ich solches zum

Preik Göttlicher Gnade/ und zu ihrer Auffmunterung -hiemit nicht verschweigen

sollen. Denn/ so bald/alswir allhie nur Ancker geworffen hatten / kam unter an

dern ein feinerjunger Mensch von denMalabaren auf unser Schiff / und/ nachs

dem er unsert wegen Nachforschung gehalten/ fragte er mich ; Ob ich ihn nicht zu

meinem Diener annehmen wolte ? Ich befragte mich deswegen mit Herm Plut

C 3 chatu
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:

fthau/und als wir es beyderseits für Göttliche Schickung erkanten / nahmen wir

ihn an. Sein Name heistModaliapa, seines Alters etwa 20. Jahr. Seine Muts

ter / die annoch lebet/ ist aus Furstlichem Geschlechte / fiatemal ihr Groß, Vater

1

+ dieses Landes Fürst gewesen. Sein Vater hat allhie in der CompagnieDiensten

gestanden / und ist ein Mann von grossem Reichthum gewesen : hat aber alles vor

seinem Tode der Compagnie geschencket/ mit Bitte/ daß sie einsmahls seinenSohn

in ihre Dienste nehmen/ und erziehen lassenmdchte ; Wie ihm denn hierzu ein ger

wiffes Geld gelassen worden. Um dieses ist er aber nachmals auch gekommen/also

Daßseinund seiner Mutter Vermögen nunmehro ganz gering ist / und er andern

Leuten dienenmuß. Dieser / als er etwa acht Tage um uns gewesen / und unsern

Wandel gesehen hatte / bekam er eine ungemeine Liebe zu uns / und fragete auff

Portugiesisch / derenSprache er sehr wohl mächtig ist : Ob er nicht immer bey

uns bleiben / und auch dermaleins mit nach Europa gehen konte ? Wir sageten:

Soferu er solches verlangete / måste er ein Christ werden / und die TeutscheSpra

che lernen : Darauff begehrete er erstlich von dem Christenthum rechten Unter-

richt zu haben und sieng also bald an Teutsch zu lernen / also daß er anjeko schon

wohl buchstabiren/ und auch vieles reden kan. Wir waren dazumahl der Portu-

giesischen Sprache noch nicht recht kundig / und musten es bey ihm nur mit Bil

dern anfangen / und durch eusserliches weisen ihm deren Verstand beybringen.

Indessen liessen wir von andern ihm bald dieses / bald jenes / sonderlich von dem

allein wahrenGOtt, und seinem Sohne Christo JEsu / nebst dem Heiligen Geist /

deßgleichen auch von unserm tieffen Elend und Verderben erzehlen / also daß er

immer nach und nach der Göttlichen Warheit überzeuget wurde undzubekennen

ansing : Daß der Malabaren ihr Gottes Dienst falsch / und der Christen ihrer

warhafftig wäre. In diesen allen hab ich solche Klugheit und tiefsen Verstand

bey ihm angetroffen / daß ich mich billig über ihn als einen Heiden / verwundern

müssen. Den 25. Julii war einer bey uns / derwohl Portugiesisch verstund/

mit welchemer einemDiscours anfieng von den Königenin Europa , und wus

fte selbige nach der Reihe zu erzehlen. Ich ließ ihn aber durch den gutenFreund!

der auch Teutsch verstund / sagen / wie wahre und rechtschaffene Christen geifts

licheKönige waren/ und gleichfalls herrliche Güter in Christo zu besigen hätten.

Er antwortete darauff / das glaube er wohl aber doch nurvon denjenigen / die

flets mit GOTT umgingen / und sich eines heiligen Lebens befleißigten. Er

muste auch , daß ein König keinen andern Ursprung hätte / als der geringste

Mensch ; ja er wuste und glaubte/ daß dieses nicht das rechte Leben wäre / son

Dern daß zukunftige / allwo weder unter Königen noch geringen Leuten / auch

weder unter schwarzen/ noch blancken Menschen /ein solcher Unterscheid seyn wir

De / als nunmehro in dieser Weltzu sehen wäre. Hierauff ließ ich tha ferner

fragen : Ober einen einigenGOrt glaubete ? er fagete / ja/ es

wåreaur ein einiger GOTT/ der ihn und alle andere Dinge in der Welt gee

schaffen håtte / und diesem GOTT gehdrete er so wohl an / als die blancken

Beute / ob er gleich dem Seibe nach schwarz ware : Dieser GOTT belohne das

)
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Gute / und traffe das Bise / und diesen GOTT suche er immer mehr und mehr

zu erkennen ; solche Wahrheit würde ihm niemand ausreden können . Nachdem

wurde erwieder gefraget : Ob er deur dieMalabarische Abgötter für wahre

Gitter erkennete/und ihnen göttliche Ehre erweise ? Nein / antwortete er : Ein

Mensch konte kein GOtt seyn/ vielweniger Götter machen ; und er wüfte gnug

sam/ daß die Malabaren nicht den rechten Weg håtten des zukünfftigen Lebens :

Was er hievon erkennete / das verstunden andere seines gleichen sehr wenige.

Dahero er auch niemand etwas anjeko davon sagen wolte , weil sie ihn für einen

Ligner ausgebenund ihm allerley Leid anthun wurden . Ich ließ ihn abermal

fragen : was er von Chrifto Iesu hielte und dem Christenthum ? Er

sagte : Ich bin hierinnen noch nicht rechtgrundlich unterrichtet / und kan nicht

wohl viel anjeko davon sagen ; begehre aber solches immer weiter zu hören / und

darinnen beffer gelehret zu werden. Er wurde abermahl gefragt : Ob er als

dennumder ewigen Seeligkeit willen / welche ihm lieblich vorgestellet wurde !

lieber alles verleugnen / und von seiner Freundschafft excommuniciret Wers

den wolte / als bey diesem Erkantnißewigverlohren geben Hierauffgab ers

sehr gute rationes, warum solches anjeko noch nicht geschehen konte ; nemlich er

begehrete erst in seinemHerzenalles dessen villig überzeuget zu werden/ was die

Christen glaubeten und für wahr erkenneten : fiatemal es ein grosses Auffsehen

unterdenMalabaren machen wurde/wenn er fich schon iko tauffen liesse ; dahers

wolteer es solange anstehen lassen , biß er nachmahls_ihnen insgesamt dieUrsache

Dessen anzeigen/ und diejenige Warheit / die er annehme / beweisen konte. Er

erzehlete hierauffseine wunderbare Fuhrunge Gottes / wie er ehemahls an Hals

se / Hånden und Füffen in lauter güldenen Ketten gegangen ware /und nunmehrs

anderendienen måste / da er selbstenvorhin eine grosse Menge Sclaven hinter sich

gehen gehabt : jedoch wäre er bey diesen allen vergnüget / weil es ihm zu vielen

Guten dienen müssen/und weil er auch wuste / daß der Mensch nichts auff die Welt

bråchte noch etwas in seinemTode wieder mit sich nehme / ohne allein feine Seele/

und das Gute / das er in der Welt gethan håtte. Darauff twurde ihmdasExem-

pel Josephs aus dem ersten Buch Mosis erzehlet/wie wunderbar ihn GOtt gefüh

ret håtte also daß es offt geschienen / als wåreer gänzlich dem Verderben üs

bergeben / aber doch endlich nachmals herzlich von Gott erhöhet worden. Dahe-

ro solte erGOtt vertrauen/ und vonnun an anfangen , ihn rechtzu fürchten/ sonders

lich aber sich mit dem himmlischen Joseph/ Christo JEsu / recht bekaut machen/

so würde er jederzeit von Gott auch dem Leibe nach nothursstig unterhalten

werden/ 20. Den 30.Julii gieng ich mit ihm ganz alleine auffs Land spakiren /

und hatte viele gute Gespräch mit ihm : unter andern fragte ich : Ob die Ma-

labaren die Sonne / welche uns dazumal gleich sehr lieblich anschiene / als einen

Gott venerireten , er sagte ja / aber er erkennete sie nur für ein Geschöpff des

Grossen GOttes/ und sprach : Gleichwie ich weiß / daß dieser Weg / darauff

wir anjeko gehen/ recht ; hingegen aber alle Neben Wege / in Ansehung des je

nigenOrts/ da wir hingegen wollen / falsch seyn ; alsobin ich versichert / daß

Alles
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alles dasfenige/welches ichbißhero von euch geboret/und gesehen habe / recht

undwarhafftig/bingegen aberunser Heidnischer Gottes - Dienst falsch und

demwahren GOtt mikfällig sey. Ich erzehlte ihm darauff/ wie auch unses

re Vor-Eltern in gank Europablinde Heiden gewesen wären ; zur Zeit Christi

aber und nachmahls von ihrer Finsterniß zu dem Lichtdes heiligen Evangeliu bes

kehret worden / und wie auch Bott noch heute zu Tage denen Malabaren und

andern Heiden seine Gnade zu ihrer Bekehrung darbsthe/ und gerne wolte / daß

ihnen allen geholffen werden möchte. Dieses alles hårete er mit grosser At-

tentionan ; sagete aber dabey / wie daß fast alle Christen ein weit årger Leben

führeten/ als dieMalabaren. Ich antwortete : Er solte sich damit nicht

< aufhalten lassen / sondern nur auff unser Leben und Lehre recht achtung geben /

und dasjenige kleineLichtlein , das der liebe GOtt in ihm schon angezindet håts

te / recht gebrauchen / und selbiges immer weiter auffblajen lassen ; so wurde er

nachmahls schon den Unterscheid zwischen einem wahren und falschen Christen exe

kennen lernen. Hernach hatten wir noch viel andere dergleichen Unterredungen/

von dergroffen Herrlichkeit eines Menschen / der Gott recht fürchte / und in

Der Gemeinschafft JEsu Christi stünde / 2c. also, daß er aus Uberzeugung fol

cher Wahrheit sagte : Er begebre mitmir zu leben und zu sterben / und verz

langein dieserSeit nichtes mehr / als nothdurfftige Unterhaltung seines Leis

bes/ wenn er nur darbey konne desjenigen theilbafftig werden/von welchem

eranjetzo gehörethåtte / und wurch sehr wäre erfreuet worden. Von der

Zeitan habe ich nebstHerz Plutschanen keinen Fleiß gesparet / ihn zu unterweis

fen aus dem Worte des HErrn / und wurden die Diſcourse , welche hierbeg

fårgefallen sind , den lieben Freunden zwar angenehm zu hören seyn / aber auff

20. Bogen nicht alle können auffgezeichnet werden. Er hat uns täglich solche

Fragen furleget / deren wir uns höchlich verwundert haben. Alszum Exem-

pel : Warum denn GOTT für sich selbst_nicht wäre mächtig gewesen / das ges
fallene Menschliche Geschlecht ohne Sendung seines Sohnes wieder in seine

Freundschafft auffzunehmen ? Warum eben Christus deswegen hätte leiden und

sterben müssen ? Wie er denn allein ohne Sunde wåre gebohren worden / weil

ja die allgemeine Geburth der Menschen nicht ohneSunde hätte geschehen kön

nen ? Warum nicht von der Welt Anfang wåren Christen gewesen ? Warum

Gott die Menschen nicht mit Gewalt zu seinem Dienste zwingen konte ? Wars

um Christus den Teuffel nicht gänzlich todten / und auff der Welt für ihn Friede

machen konte ? Warum nicht alle Christen selig würden ? Warum so gar wes

nig Christen in der Welt wåren ? Warum einer nicht so wohl fromm und gott

selig leben konte/als der ander ? Warum so viel Secten unter denen Christen wä

ren ? Woher die Mahometaner kåmen ? Ob denn nicht einige vor den Heiden /

so danach ihrem Vermögen frommin der Welt lebeten / gleichfalls ausser dem

Erkantniß Christi konten selig werden ? Ob denn in Europa ebenfalls die Chri

ften so bise lebeten / als hier ? Ob denn die andern Christen nicht eben das je

nige wüsten/ was wir täglich lebreten ? Warum eben die Tauffe zum Chriſten.

thum
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thum nöthig ware/weil ja diejenigen / die da selbige empfangen hatten ) vers

dammet wurden ? Ob dem lieben GOtt die Schwarzen / wenn sie Chrift

würden / eben so lieb und angenehm wären / als die Weiffon ? Was es mit des

Lehreund dem Leben Chrifti für eine Bewandniß habe / c. Vondiesen und der

eleichen mehr haben wir ihn theils ſelbſt unterrichtet/ theils auch / in Ermangelung

Dieser und jener Portugiesischen Wörter/ durch einenInterpretem unterweisen lass

sen. Anjezo aber hat er durch die tägliche Uoung so viel Teutsch gelernet / und

wir so viel Portugieksch / daß er uns/ und wir ihn in allen Dingen wohl verstee

Hen / und gegen die Malabaren schon als naseen Interpretem gebrauchen kön

nen. Er ist 5. Jahr in ihren Schulen gewesen / und hat ziemlicher moffon thre

Theologie und Philofophie nebst Rechnen und Schreiben gelernet. Damit er

aber in allen recht perfectioniret wurde, und uns in unserm Amte durch Trans-

latirenund andern Handlungen gute Dienstethun konte ; so halte ich ihm anjcko

einen eigenen Schulmeister in unseren Hause/ welcher den gangen Tag mit ihme

zu thun hat. Er kostet mir zwar viel Geld / jedoch / weil er so gar groffe Enst hatt

mitmirnach demVaterlande zu gehen / und stets bey mir zu verbleiben ; fo gee

dencke ich/ daßer alsdenn/ wenn errecht fertig Deutsch gelernet hat / in Euro-

pa eben so wohl seinem Volcke gute Dienste thun kan / als hier / durch stetes

Zuschreiben / und durch Verfertigung Malabarischer Bicher vom wahren Chrt

stenthum. Nebst ihm haben wir noch zweyandere Diener die sich gleiche

falls refolviret haben / Christen zu werden. Des einen Eltern aber wol
ع

len es nicht zugeben / und wiewol er willens ist / fie gånglich zu verlassen / und

uns dafir anzunehmen / so hoben wir doch bis daher noch kein solches Luffse

hen unter den Malabaren machen wollen / als dadurch sie auff einmal von

uns möchtenabgeschrecket werden. Es kam gestern Abend eine Frau zu uns/und

beschenckte uns/ mit ihrem Malabarischen Confecte aus groffser Liebegegen uns

Und als wir sagten / deß wir in jener Welt erst die besten Gaben Gottes/ oder den

rechtenConfet über Gottes Tisch zu essen bekommen warden : so bat fie uns!

wirmöchten doch für sie bitten / daß sie auch alsdenn bey uns seyn/und dergleichen

geniessenkonte. Wir redeten sonst mit ihr noch viel gutes/ also / daß sie dadurch

sehr bewogen wurde / und unfere Sclavin zu seyn sich erboth / uncrachtet sie von

Fürstlichem Geschlechte ist. Gott wolle ihre Seele zum Gehorsam desGlaubens

bringen/ und unter den Erstlingen eine seyn lassen. Unser Gerucht ist schon fast

allenthalben im Landeerſchollen / und kan auch demKönige Tranjou nicht mehr

verborgen seyn/ sintemal unsden 6.Augusti einervon seinen Bedienten zusprad

nnd als er durch Gespräch/vermittelst eines Dolmetschers/ sehr contentiret wurdes

fragte er uns/ ob wir nicht Lust hätten das Land zu beschauen/ er wolte uns 30.Col

Daten schicken / dieuns sicher geleiten solten; er wolle auch unsert wegen an den

König einen Brieff schreiben / damit wir mit ihm in gute Bekantschasst kommen

kdaten. Im übrigen ist zu diesem heilsamen Wereke / das Evangelium unter deu

Heiden fortzupflanzen/nechst der Gnade Gottes / cufferlich nichts nöthiger und

dienlicher / als ein mit der Lehr übereinkommendes unsträffliches Leben/ und ein

Borschub von zeitlichenMitteln zu allerhand guten Anstalten. Wir werdenThro

Könige
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Königliche Majestät von Dennemarckzur fortsekung dieses Wercks unterschiedliche

unmaßgeblicheVorschläge thun. Eswäre zuwunschen / daß sich alle Evangelische

Könige und Fürsten zusammen thaten / und zur Bekehrung so vieler Millionen

armen blindenHeiden enserlich etwas beytrågen, oder sich doch zum wenigsten all-

gemach einer nach demanderwruhmlichst vonGOtt hierzu erwecken liessen. Goto

würde sich gewißlich nicht unbezeuget/und solche libliche Werkzeuge nicht ungefegs

net seyn lassen. Hieraus können die lieben Freunde erkennen , daß Gott auch

Diesen geringen Anfang nicht werde ohneSegen seyn lassen / weßwegen wir getrost

find / ob wir schon allenthalben starcken Widerstand finden. Sie hören nicht auffzu

lehen /daß Gott mit uns seyn und selbsten arbeiten wolle an den Herzen der

blindenHeiden. Die GnadeJEsu Christi sey mit ihnen. Herz Plutſchau läßt sie

reundlich grüssen. Wirgrufſen alle/die denHErrn fürchten. Ich verbleibe

Ihrer

Off-JadienzuTrangebar/ den 1.

Septembris.1706

ZuGebet und Liebe verbundener Mitt Bruder

{

Bartholomæus Ziegenbalg.

Der siebende Brieff/

An einen guten Freund ausfer Berlin.

Darinnen nebst einigen neuer Umständen derIn-

halt voriger Briefe groffen theils kürklich zusam

men gefasset ist.

Immanuel!

In unserm HeylandeJEsu Chrifto fehrwerthge=

schäßterGorner und Freund !

Achdem ich nebst meinem Mit-Collegen/HernHeinrich Plütschau / durch

die grosse Gnadeund Barmherzigkeit Gottes nunmehro glicklich allhier

angelanget bin/und auch schon einige Zeit unter hiesigen Malabarischen

HeidenmeinenUmgang gehabt / aljo / daß ich ziemlicher massen eines Theils die

grosse Schwierigheit/ andern Theils aber gleichwol auch die Möglichkeit des jes

nige
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nigen End Zwecks einsehen können / wozu wir eigentlich von Ihro Königlichen

Majestät zu Dennemarck hieher gesendet worden : sohab ich di se grosse,Guade

Ottes unter andern auch demselben nicht verschweigen sollen sondernSomhierz
mit eine Gelegenheit/ GOtt nebstunszupreisen/geben wollen; inHoffnung Dak

zugleich auch andere wehrte Gdaner und lieben Freundedaselbsten sich zum Lobe

Gottes hiedurch werdenauffmuntern laffen. Wirwurden anfänglich recht nie

Dergeschlagen/und funden / daß alles schon durch das drgerlicheLeben der Christen

unterdiesen Heiden verderbet worden sey ; Uber dik konten wir auch gnugsam

verspuhren / ddaß unsere Ankunfft den meisten unter denenChriften / wegen vaz

sers]Vornehmens/theilsgantz lächerlich vorkam/ theils aber ibnen gang zu

wieder war ; aber diesen allen ungeacht bielten wir doch beständig en m

Bittenund flehen bey GOtt/ dak selbiger uns eine Thure offnen michre und sich

Desto inniger mit seiner Gnade zu uns halten/je weniger Beystand wirvon Mens

schenzu hoffen hätten. Hierauff ließ uns GOtt durch einErempel krafftig ges

tröstetund zugleich versichert werden/ daß er sich durch uns allhier unter den

Heyden nicht unbezeuget laffen wolle. So bald als wir alhier angelanget /kam

einjungerMalabarischerMensch auff unser Schiff / und fragte uns / ob wir ihn

zu unsern Diener annehmen wolten. Wir erkenneten solches für eineSchickung

Gottes/und nahmenihn alsbalo zu unsern Diener an. Dieser/ nachdem er s.

Tage um uns gewesenund unsern Wandel gesehen hatte / fragte er / ob er nicht

Beständig bey uns bleiben konte/und dermaleinst auch zugleich mit nach Europa

gehen, Wir/sagten/ daß wir solches wol thun wolten / wenn er sich refolvirte,

ein Christ zu werden/ und die Teutsche Sprache zu lernen. Hierzuwar er gang

willig verlangte aber vorhero im Christenthum wohl_unterrichtet zu werden.

Einmehrers kan Derselbe kürzlich aus denjenigen Brieffen ersehen , dieich hier

von nach Berlin geschrieben habe ; wie er dennauch von vielen andern Umſtåne

denvon dannen gute Nachricht erhalten wird. Wirhatten alle Tage Harcken

Zuspruch von denen Heyten/konten aber annoch sehr wenig mit ihuen reden / weil

wir uns auff dem Schiffe keiner andern alsnur der DänischenSprache befleißi

gen können Weswegen wir gleich anfänglich unsere meiste Zett in Erlernung

der Portugiesisch en Sprache zubrachten, bis wir endlich nunmehro darinnen schon

fo weit gekommen sind / daß wir alles dariuuen reden/ und schriftlich ausisezen

kdnnen was da zur Beförderungunsers Amtes gereichen michte. Nachdemhaben

wir auch die Malabarische Sprache angefangen ; wozu wir einen eigenen Schuls

meistermit einer kleinen Schulein unserm Hause halten/und hoffen durch dieGna.

de Gottes gleich falls darinnen guteProgreſſenzu thun ; haben auch schon eine

kleineInſtruction von demChristenthumnebst demVaterUnser und einemGes

beth umwabreBelehrung erstlich ins Portugisische auffgesetzet/ und nache

malsin diese translatiren lassen: welches ich hiemit überschicken wollen. Hiers

bey haben wir faft täglich Gelegenheit gehabt/ diesen Heyden auch mundlich das

Evangelium zuverkundigen/wo nicht zu ihrer Bekehrung/dennoch zumZeugniß/

daß ihnen GOtt seineGnade.angebothen hat. Colcher gestalt ist diese kurzeZeitu
be
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Herbeydes unter den Chriften als auch Heyden eine starckeBewegungder Gemuh

ter vorgegangen / alfo/daß unsere Absicht demKönigeTranjouauch nicht mehr

verborgen seyn kan; indemuns ehmals einBedienter von ihm sasprach/ mit

welchemwir bighero Briefe gewechselt baben zuwelchen ich auchbeatemeis

nenDiener Modaliapan um einer gewiffen Sache abgesendet babe. Wir gas

benvor wenigTageneinMemorialem/daß uns alle EvangelischeEinwohner

albieribreSclaven des Tages zweyStunden möchtenzukommen lassen/damis

fie imChristenthum erstlich wohlunterrichtet undbernachmal durch dieTauffe

DerGemeinschafftJEsuChristigewirdiget würden;worauffdenderse. Com-

mendantuns selbsten besuchte/und in karzem selbigezu überschicken versprach;

fintemaler weiß/daß wir einenSchrifftlichenBefehlbaben/ mit einerjedenGer

legenheitSeinerBöniglichenMajestät nach Dennemarck su schreiben/undJbm

ellesnachunserm Gewissen zu berichten/was dieses Werck theils verhindernf

theils auch befodern konte. Es sind viel Teutsche alhier/ die uns offtmale

ersuchet baben/daßwir alleWochen ein malpredigenmöchten/dergleichenuns

RuchanfänglichderSeriCommendant ſelbſten aufftrug ; aber die Sachefinder

nochibre Sinderung;wefwegen wirgesonnen sind/ mit derHülffeGottes eine

FleineBirchefür dieSeyden inunsermSauseanzurichten/darinnen in derPors

tugisischenSprache/wo nicht geprediget / doch fleißig catechiſirst werden

mochte:nachdem können wir denn gleichfalls / nach Verlangen/får ditTeute

ſchen wöchentlich einoder zweymal eineVersammlung anstellen : auff daß

mansolcherGestaltGelegenbeit habe beydes unterdenChristen/als auchgeyden

von der Wahrheit zu zeugen undobwir gleich dabey sehr viele Verfolgungen

werden auszustehenbaben/so wil dieses doch vielmehr eine erwinfästeBefore

derung/alseine Kinderungan diesem Wercke des Errn seyn. Uber diß has

benwiruns auchgånglichmitLeib undSeele demHErrn auffgcopffert/und

wurdendaheroin derKrafft des HErrn bereit seyn/ die Verkundigung des

Evangeliimit unsermBlutezu versiegeln/so uns andersGOtt dergleichenwürz

digenwolte. Ich gedencke offtmahls an dieWorte/di . chmahls Derselbe zumir res

Dete/als ich mich dazumal schon resolvirte, in ferne Landen mich schicken zu lassen;

aber nachmals,wegen meiner Unpåßlichkeit verhindert wurde da er sagte : Wenn

maneineSeeleunter dergleichenVolckern rechtschaffen zuGOtt führere/sowås

resolches ebensoviel/alswennmaninEuropabundert gewonne: indemdiese

täglich genugsame Mittel und Gelegenheit zu ihrerBekchrung hatten ; jenenaber

Dergleichenmangelten. Hieruächst muntert mich auch sehr auff was mir derHerr

N. beymeinemAbschiede in mein Stamm-Buch geschrieben hat / welches also laus

tet: Ideo nos facti fumus Chriftiani , ut plus de futura , quam de hac vita

laboremus. Dieses laß ich mir meine tägliche Frinnerung seyn/damit ich nicht

müde werden möchte/mein Thun und Lassen bestå dig auffdie unsichtbare Ewigkelt

zu richten / und dabey die Welt so wohl in ihrerHerrlichkeit als auch in ihrerBit

terkeitwenig zuachten. Hierinnen ist dennmie mir gleiches Sinnes mein lieber

und getreuer Mitt-Bruder/ Herr Heinrich Plüsschau/ und sushen einander stets

defe
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هللا deffen zu erinnern / und in vereinigten Gemüthern an der Auffrichtung des Reis

ches JEsu Christi/ so wohl in uns als auch unter den Heyden zu arbeiten: find

auch versichert / daß Gott unser Amt allhier nicht ungesegnet seyn / nochunsin

unserm Vertrauen wird zu schanden werden lassen. Hierbey getrösten wirunsder

guådigen Verheissungen GOttes / und des Gebeths vieler glånbigen Seelen in

Teutschland. Es sind aber diese MalabarischeHenden ein sehr klugesVolck/welche

damit grofferWeißheit wollen gewonnen werden. Siehaben eine accurateAna-

logie in ihren fabelhafften Glaubens Sachen. Sie sindvon dem zukunfftigen Le

ben weit kråfftiger überzeuget/als dieAtheistischenChriften. Sie haben sehr viel

Bücher/vonwelchen sie sagen/ daß sie selbige gleichfals von ihrenGöttern empfan

gen haben als wie wir die heilige chrifft. Ju selbigen find lauter lustigeHistorien

von ihrenGöttern/und ihnen annehmliche Dinge von der zukünfftigen Welt enthals

ten/alfo/daß ihnen unserWortGottes lauter verdrießlicheSachen vorzutragen scheis

net. Sie führen dabey ein sehr flilles/erbares wad tugendſamesLeben/ darinnensie

es aus ihren blok natürlichen Kräfften denen falschen Christen nicht wenig zuvor

thun. Siehaben für ihrenGöttern eine grosseEhrerbierigkeit/also daß/dakürzlich

inderTranslationvorkam/wieman Gottes Freunde und Kinderwerden kontes

unser Schulmeister solches verneinte / und an statt dessen sehen wolte/ wie GOTT

uns verginnenmöchte/seineFüsse zu küssen. Sie erkennennur ein einigesGöttli

chesWesen/abersolcher gestalt/ daß es sich vervielfältigethabe/und thells im Hime

mel/theils auch auf Erden/zu deren beständigen Unterhaltungund glücklichenRe

gierung vielGötter eingeseket. Wir giengengestern ein wenigins Land hinein spas

Hiren und kamenzueiner Pagoden, darinnen ihres groſſen GOttes IfpareWeib/als

eineGöttin verehret wird ; um selbiger stunden sehr viel aus Porcelin gemachte

Ginter : Wir/vol Göttlichen Eyfers / stieſſen einige um / einigen schlugenwir die

Köpffe ab/ dabey den armen Leuten zu zeigen/ daß solche ohnmachtige und nichtis

ge Gözen wären, die weder sich selbsten/noch viel weniger ihren Dienern einige

Hulffethun konten. Hierauff antworteteuns ein Wathyjan oder Lehrer/daß dies

fekeine Götter/sondern nurGottes seineSoldaten wären. Wir brachten ihn ends

lich so weit/ daßer es als eine Thorheit erkennen muste / dabey sagende : daß das

einfältige Volck/ mit Anschauung dergleichenBilder/ftets auff dasZukünfftigemüsse

gerichtet bleiben. Dergleichen Göken Bilder haben wir offte zu tausenden bens

fammen auffeinemPlake gesehen. Obman fle aber gleich hierinnen überzeuget/daß

folches/ samt ihrem ganzen Gottes-Dienste falsch sey/so wissen fie doch hinwiederum

sehrvieles uns Christen zu zeigen / das mit ihrerMeinungvon GOtt nicht bestes

henkan; sonderlich habensie wegondes so gar årgerlichenLebens derChriften einen

ungemeinen Abscheu für das Christenthum / also daß sie meinen/es sey kein årger

und båser Volck in der Welt anzutreffen/ als die Christen. Dahero sie auch offts

mahls gefraget/ob siedennin Europa eben ein so boses Leben fähreten / als alhier in

Dst Indien ? worauff/wenn wir die eigentliche Wahrheit bekennen solten/ fie fich

noch schwerlicherzumChristenthum würden bringen lassen. Sie essen und trincken

mitkeinen Chriften/laffen selbige auch nicht in ihre Häuser kommen : und wenn

einer3
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einer von thnen ein Chriſte werden will/muf er hiemit zugleichalle seineGuter und

ganze Freundschafft verlassen/ und der Alerverachteste in ihren Augenseyn. Dies
ses find lauter solche Dinge / diean ihrerBekchrung eine grosse Hindernis geben.

GOttaber kan durch seineKrafft überschwenglich thun / und hierinnendasjenige

möglich machen/was unsernAugen unmöglichzu seyn scheinet. Indeffen wünschen

wir/daß uns in duserlichen zulängliche Mittel mochten zugeschicket werden / daß

man hierzu nöthige Anstalten machen/und das Werck mit allem Ernst anfangen

konte Zum förderstenerkennen wir sehr dienlich zu seyn/das von dem Malabarischen

Hierzu erkaufstenKindern eine Schule angerichtet werde / darinnen solche Subjecta

konten zubereitet werden / welche nachmals/ wo nichtuns/ doch unsern Nachkoms

menzu dienen tüchtig seyn möchten : wiewir denn schonhievon einen kleinen Anfang

gemachet haben. Nebst diesem habenwir imWillens durchGöttlichenBeystand die

ganke Christliche Lehre einfältig und deutlich inPortugiesischerSprache auszusekenm

und nachmalsin die Malabarische translatirenzulassen ; damit durch Abschrei

bungund Vertheilung sehr vieler Exemplarienselbige unter diesen Heiden bekant

werden und sie hiedurch alle insgesamt eine gnugsameUberzeugung bekommenmiche

ten/ daß GOtt ihre Bekehrung mit allem Erust gesuchet/und nicht gewolt/daß fie in

ibremUnglaubenverderben sollenic. Ich bitte/Heran N.N.N. c. und Heren D.

N. N. freundlich zugrüssen desgleichen auch HerinN.N und alle andere, die am

Wercke des HErrn daselbsten arbeiten. Meinlieber Mitt-Collega,Her Heinrich

Plütschau/wünschet ihnen insgesamt denSegendesHERRNin allen ihrenVerrich

tungen. Siebeten fleißig für uns ! DerGnade undLiebeJEsuChristi/ Sie ſanit

und sonders ergebend/ verbleibe ich/unter demSchuk des Allmächtigen/

Deffen

InOst Indien zu Tranquebar, aufderKüste

von Coromandel. Den 16.Octob,Anno 1706.

Zu Gebet und Liebe verbundener

Bartholomæus Ziegenbalg/

Diener desGöttlichenWorts unter denHeiden-
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lin hat für unnöthig erachtet / den Brieff /

worin um einige Beysteuer für die armen

zum Christenthum sich wendendenHeyden ge-

bethen wird / hiemit bey drucken zu lassen; sintemal derje

nige / so von GOtt das Vermogen und die Willigkeit

empfangen / diffalls seine Liebe zu bewetsen / dazu

schon inVerlesung derBriefe/von sich selbst wird erinnert

werden. Was von gütigen Hånden an meine Wenigkeit

bereits eingesandt worden / oder noch möchte eingesandt

werden/ daffelbe soll über Copenhagen nach Trangebar/

nach meinem guten Gewissen vor GOtt/wolübermachet

werden. Die Malabarischen Buchstaben hat man erst

müssen ausstechen und so abdrucken lassen / und zwar

nur das wenigste von dent/ so communiciret worden ist.

GOtt sey mit uns Christen/zum Heyl derHeyden !

Wünschet der Editor

B
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Foachim Lange!

LLU

Prediger in Berlin.
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